Sager, S.: methodische Postulate einer ethologischen Gesprächsanalyse

(s-ga-sager-methoden-auszug)

Aus dieser theoretischen Grundposition heraus lassen sich nun die zentralen methodischen Postulate einer ethologisch orientierten Gesprächslinguistik formulieren. Dabei fließen Erkenntnisse aus qualitativen Sozialwissenschaft wie der Ethnomethodologie und der Darwinschen Anthropologie zusammen. Eine ethologische Gesprächsanalyse ist danach: 

Qualitativ: 


Sie ist auf Struktur, Bedeutung, Sinn und Funktion des jeweils einzelnen Display ausgerichtet, das als ein einheitlich gestalthaftes Ganzes begriffen und bestimmt wird. 

Sukzessiv: 


Sie folgt in ihrem analytischen Vorgehen dem 'stream of behaviour' so wie ihn die Beteiligten erleben und überblicken können. 

Situativ: 


Sie bestimmt die kommunikativen Funktionen vor dem konkreten einheitlichen und zusammenhängenden Zusammenhang des aktuellen kommunikativen Kontextes der vorangegangenen Displays und versucht so, einen bestimmten lokalen Kommunikationsabschnitt in seiner zeitlich zusamenhängenden (sic!) Struktur zu erfassen. 

Integrativ: 


Sie berücksichtigt - soweit erforderlich - alle medial verschiedenen Displays, die in der Kommunikation in ihrem aufeinander bezogenen Zusammenspiel eine Rolle spielen und bestimmt auf dieser Basis die situativ relevanten Funktionen. 

Komparativ: 


Sie bestimmt Struktur und Funktion der kommunikativen Phänomene bzw. des kommunikativen Verhaltens im Vergleich mit anderen Verhaltensformen, in anderen Situationen, anderen Kulturen, anderen Zeiten oder bei anderen Spezies. 

Ultimativ: 


Sie ermittelt die kommunikativen Funktionen bzw. die generelle Funktion von Kommunikation im Hinblick auf den adaptativen Nutzen, den das Verhalten als spezifische Form der qualifizierenden Anpassung an eine wie auch immer geartete soziale Umwelt aufweist. 

Eine solche ethologisch orientierte Gesprächsanalyse geht bei der konkreten Analyse von einer grundsätzlichen Hypothese aus, die mit einer der Griceschen Konversationsmaximen, nämlich der der Relevanz, formuliert werden kann. Danach ist jede beobachtbare kommunikative Aktivität, also jedes Display, zu einem Zeitpunkt t in einem Gespräch zu verstehen als der jeweils relevante Beitrag eines Gesprächspartners zur aktuell ratifizierten Situation - also als ein Beitrag, der etwas zur Gestaltung und Bewältigung eben dieser Situation beitragen kann. Es wird also unterstellt, dass das jeweils beobachtete Sagen und Tun eines Kommunikationspartners seine spezifische Lösung zum aktuell anstehenden Kommunikationsproblem aus seiner Sicht und vor dem Hintergrund seiner Kenntnis der bisher konstituierten Gesprächsbeiträge darstellt.

